Samstag 31. December 


Ich kann und mag nicht 
bewieſen werden öffentlich, daß das 
und mit einem anderen verehelichen. 


Rechtfertigung gegen eine angeſchuldigte Abweichung 
der proteſtantiſchen Kirche von dem Evangelium in 
Rückſicht der Eheſcheidungen; in Nr. 154. 


„ Ein katholiſcher Laie legte in Rr. 154. u. 155. die⸗ 
ſer vielgeleſenen Blätter einen Aufſatz nieder, worin er den 


Begriff der chriſtlichen N und Gewiſſensfreiheit zu | ( 


beftimmen 
daß dieſer 
Anſichten äußert, 
Chriſten bewährt, 


cht. Obgleich es ſich nicht verkennen läßt, 
: ebstib. nd ſehr Aach a i frage 
und fi dadurch als einen erleuchteten 
der über Unzählige feines, Bekenntniſſes 


hervorſtrahlt: ſo bedarf doch Manches in gedachter Dar⸗ 
ſtellung einer nähern Berichtigung und Widerlegung. Ein⸗ 
„iſender dieſes, der nicht Muße genug hat, um den mehreren 


irrigen Behauptungen Schritt vor Schritt zu fo gen Und 
ſolche zu beleuchten, verſucht in Nachfolgendem wenigſten 
Einen Hauptpunkt hervorzuheben, und denſelben mit aller 
christlichen. Wahrheitsliebe und Freimüthigkeit zu berichti⸗ 
gen. Die in Rede ſtehende Stelle, worin der proteſtant. 
Kirche ein ſo harter Vorwurf gemacht wird, fängt Seite 
1202 folgendermaßen an: ht ö 

„Wohl aber glauben wir einen Beleg ſchuldig zu ſein, 
daß die preteſtantiſche Kirche überhaupt willkürliche Lehren 
gegen den ausdrücklichen Sinn und Buchſtaben des Wortes 
Gottes aufſtellt und täglich darnach handeln läßt. Bei 
Marc. 10, 9. 11. 12. ſpricht Chriſtus ausdrücklich, als 
er von der Ehe redet: „Was Gott zuſammengefügt hat, 
ſoll der Menſch nicht ſcheiden, und wer ſich ſcheidet von 
ſeinem Weibe und freiet eine Andere, der bricht die Ehe 
an ihr; und ſo ſich ein Weib ſcheidet von ihrem Manne, 
und freiet einen Andern, die bricht die Ehe.“ 


ſehr leicht in vielen Fällen, 
dene ohne Bedenken mit Andern. 
dieſer Praxis mit Gottes Wort haben wir bis jetzt eine 
genügende Auflöſung zu erlangen. vergeblich geſucht, und 
mit Zuverſicht hofften wir ‚fie von dem erleuchteten Dinter 


. Gleichwohl 
geſtattet die proteſtant. Kirche nicht allein die Scheidung 
ſondern trauet auch Geſchie⸗ 
Ueber den Widerſpruch 


wehren wo ein Gemahl die Ehe bricht, 1 
andere Theil frei ſei und ſich ſcheiden möge, 
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und kann 
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durch feine, Erklärung jener Stelle in der Schullehrerbibel 
zu erhalten. Allein u. ſ. w.) Puans! 
Der Verf. beweiſ't indeſſen einen großen Irrthum und 
eine mangelhafte Kenntniß ſowohl, in der Exegeſe bei der 
angezogenen Schriftſtelle, als in den darauf gebauten Fol⸗ 
gerungen. SEIT. een eee ne Ne 
Man muß nämlich wiſſen, daß zu den Zeiten Dh Di 
Ehetrennungen 2 1 "rote e aa ni 
ten waren, womit ſich di iche Obrigkeit gar nid 
befaßte; der Mann neh . 23 5 mit eme e⸗ 
briefe, febald ihm irgend eine Veranlaſſung genügte ‚(vers 
glichen Michaelis Moſ. Recht Theil II. S. 321). Das 
moſ. Geſetz (5, Moſ. 5, 1.0, das dem rohen Volke zur 
Verhütung größern Unheils gegeben war, machte freilich 
eine ſehr weite Ausdehnung, zuläſſig; und wirklich haben 
leichtſinnige und gewiſſe . Ehegatten damals auf eine 
ſchändliche Weiſe dieſe Verord 
Joſephus in feinen jüdiſchen Alterthümern berichtet. Die⸗ 
em heilloſen Verfahren der jüdiſchen Ehegatten, die ihr 
rivatrecht unter dem Schutze des moſ. Geſetzes offenbar 
übertrieben, und wodurch nicht allein die Eheverträge wills 
kürlich gebrochen wurden, ſondern auch der Same zu einer 
ſchlechten Haus haltung und Kinderzucht, fo wie zur Abs 
wechslung in den Ausſchweifungen und zu unzähligen as 
dern Gräueln ausgeſtreut wurde, und wodurch endlich Treue 
und Glauben in der edelſten Verbindung der menſchlichen 
Geſellſchaft nach Gefallen aufgehoben wurde — dieſem eigen⸗ 
mächtigen Verfahren wollte Jeſus einen Damm entgegen⸗ 
ſetzen und das mof. Geſetz einſchränken, indem er den Aus⸗ 
ſpruch that, daß man ſich nicht von ſeinem Weibe ſcheiden 
dürfe, weil ſolches auch mit, der urſprünglichen Einrichtung 
ſtreite. Nur die Hurerei ſollte eine Ausnahme zulaſſen 
(Matth. 5, 32., u. Cap. 19, 9.). Hieraus kann man 
aber keineswegs folgern, daß es nach dem Ausſpruche des 
Herrn der buͤrgerlichen Obrigkeit nicht zuſtehe, anderweitige 
Vorſorge und e ee zu treffen, 
denn: 1) damals, als Jeſus dieſe Vorſchrift gab, war, 
wie geſagt, der Fall ganz anders. Nur die Privatehe⸗ 


erordnung gemißbraucht, wie uns 
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ſcheidungen wollte Chriſtus verhindern, weil ſolche, wie ſie 
nun einmal Statt fanden, der Heiligkeit des Ehevertrags, 
ſo wie überhaupt der Sittlichkeit und häuslichen Wohlfahrt 
Hohn ſprechen konnten. — 2) Jeſus ſelbſt beſtimmt eine 
Ausnahme, nämlich Hurerei Centweder vor oder während 
der Ehe). Alſo ſogar die eigenmächtigen Privattrennun⸗ 
gen verbietet er nicht abſolut, ſondern geſtattet fie bei un⸗ 
rechtmäßigen Befriedigungen des Geſchlechstriebes des einen 

e ende — E 5 haben auch die Apoſtel, ſeine 
„beten Dolmetſcher, entſchieden. Vergl. 1 Kor. 7, 11. 15., 
wo Paulus es geſtattet, von einem Ehegatten, der ſich 
trennt und nicht mehr ſich verſöhnen will, abgeſondert zu 
bleiben. Vers 15., wo von der ehelichen Verbindung zmis 


ſchen verſchiedenen Glaubensgenoſſen die Rede iſt, heißt es 


W „Will ſich der ungläubige Theil (jüdiſche oder 
eidniſche Ehegatte) von dem andern trennen, ſo trenne er 
ſich. In einem ſolchen Falle iſt der Chriſt oder die Chri— 
ſtin nicht mehr gebunden.“ Daß dovAovodaı die Be 
deutung von gebunden ſein, verpflichtet ſein hat, 
erkennen alle bibliſche Philologen an. — 3) Von der 


5 


Obrigkeit iſt bei Jeſu keine Rede, weil dieſe ſich in die 


Trennungsangelegenheiten der Eheleute gar nicht miſchte 
und auch nicht miſchen konnte. Auch iſt es durchaus un- 
laublich, daß Jeſus die künftigen Obrigkeiten durch ſeine 
Porſchrift habe binden oder anweiſen wollen; denn es war 
überhaupt Maxime unſers Herrn, der bürgerlichen Obrig— 
keit keine Geſetze vorzuſchreiben, wie wir aus verſchiedenen 
Vorfällen ſeines Lebens wiſſen. „Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers it, und Gott, was Gottes iſt“ war fein weis 
kr Grundſatz. — 4) Freilich gibt es keine beſtimmten 
usſprüche des Evangeliums, worin der geſetzgebenden und 
richterlichen Staatsgewalt die Befugniß eingeräumt würde, 
Eheſcheidungen vorzunehmen. Aber bei unzähligen andern 
Dingen von Wichtigkeit im bürgerlichen Leben ſind wir in 
hr nämlichen Falle; und es bleiht dann nichts übrig, als 
ach dem Geiſte des Chriſtenthums hierbei zu handeln. Ge⸗ 
nug, Chriſtus hat es der Obrigkeit nicht verboten, bei ehe⸗ 
lichen Streitigkeiten einzuſchreiten; vielmehr muß er ge: 
wünſcht haben, daß die geſetzgebende Macht Anordnungen 
treffe und handhabe, wodurch dem phyſiſchen und morali— 
ſchen Verderben der Staatsglieder, und alſo auch beſonders 
der Ehegenoſſen vorgebeugt werde. Was kann aber ſowohl 
15 das eigene als das allgemeine Wohl traurigere Folgen 
aben, als wenn eheliche Verbindungen, die ihrer ganzen 
Beſchaffenheit nach ſchlechterdings nicht beſtehen Finnen, 
lebenslang unaufgelbſt bleiben fellen? Der Obrigkeit muß 
das Recht zuſtehen, ſowohl unrechtmäßig gefchleffene Ehen 
zu annulliten, als rechtmäßig geſchleſſene aufzuheben, wenn 
der Ehevertrag ſo verletzt wird, daß zwei Perſonen, die in 
der vertrauteſten Gemeinſchaft zuſammenleben ſollen, durch— 
aus nicht mehr den vorgeſetzten Lebenszweck erreichen kön— 
nen. Jeſus gibt ſchon eine Urſache an, die ſogar eigen— 
mächtige Ehetrennungen bei den Juden rechtfertigt, und 
nach aller Wahrſcheinlichkeit hat er nur darum nicht meh: 
rere Urſachen zur Eheſcheidung genannt, um der Eigen⸗ 
macht und Leidenſchaft des Ehegatten alle Gelegenheit ab: 
zuſchneiden, den andern Gatten zu entlaſſen, indem jener 
zugleich Ankläger und Richter in Einer Perfon war. War 
um ſoll alſo die Obrigkeit nicht aus wichtigen Gründen 


dieſe Urſachen vermehren können? wenn z. B. ein Ehe⸗ 
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gatte dem andern nach dem Leben ſtrebt, oder wenn er ihn 
böslicherweiſe verläßt, oder in Ehebruch mit Andern lebt, 
oder den Beiſchlaf verwehrt, oder Verbrechen begeht, die 
feinen Namen brandmarken ic. Es wäre ein himmel— 
ſchreiendes Unrecht, wenn man einen Ehegatten durchaus 
zwingen wollte, in ſolchen Fällen einen Ehevertrag zu hal— 
ten, der ſein ganzes Lebensglück zerſtört. Und wird nicht 
unter ſolchen traurigen Umſtänden der ſchlechten Erziehung 
der Kinder, dem Mangel an Erwerb, dem Concubinate, 
der Entziehung von bürgerlichen Leiſtungen, dem Ruine des 
Haushalts u. ſ. w. Thür und Thor geöffnet? Bei der 
Obrigkeit iſt auch außerdem vorauszuſetzen, daß ſie keinen 
Mißbrauch erwähnter Art treibe, ſondern sine ira et stu- 
dio mit ruhiger Beſonnenheit die Trennungsklage unter 
mr und nach Maßgabe der Umſtände und Gefege ent⸗ 
cheide. 

Von allen Seiten rechtfertigt ſich mithin die Einrich⸗ 
tung bei den Proteſtanten, wornach die bürgerliche Obrig— 
keit mit weiſer Vorſicht das Eheband auflöſen kann; und 
unſere evangel. Kirche braucht ſich nicht im mindeſten ein 
Gewiſſen daraus zu machen, in den geeigneten Fällen 


Eheſcheidungen vorzunehmen, weil ſolches weder mit dem 


Buchſtaben noch Geiſte des Chriſtenthums im Widerſpruche 


> 8 

5) Wollte ſich die proteſtantiſche Kirche bles mit der 
Trennung von Tiſch und Bett begnügen, wie ſolches in 
der römiſch-katholiſchen Kirche üblich iſt: fo würde daraus 
ein eben fo großer, wo nicht noch größerer Nachtheil ers 
wachſen, als wenn die Ehe ungetrennt bliebe. Denn nicht 
zu gedenken, daß der Geſchlechtstrieb bei dem ſchwachen 
Menſchen feine Rechte behauptet, und alſo meiſtens Aus- 
ſchweifungen entſtehen, ſo leidet auch das Wohl des Hau⸗ 
ſes darunter, indem nicht blos das Weib dem Manne keine 
Hülfe mehr leiſtet, ſondern ihm auch durch ihre Alimen— 
tation Koſten verurſacht, die oft fein ganzes Vermögen 
zerrütten. Iſt es daher nicht weit gerathener und den 
Grundſaͤtzen des Chriſtenthums angemeſſener, wenn eine 
ſolche unvereinbare Ehe ganz aufgelöſt, und den Ehegatten 
das Recht zu neuer Verehelichung geſtattet wird? Auch 
der Staat hat alsdann nicht den Schaden, daß Perſonen 
ſolcher zerrütteten Ehen verarmen, nichts zur Bevölkerung 
beitragen, und den Laſtern in die Arme ſinken. 

Freilich kann die Obrigkeit auch in gewiſſen Fällen auf 
eine Zeitlang nur von Tiſch und Bett trennen, wenn ſich 
vermuthen läßt, daß die Ehegatten ſich wieder verſöhnen 
werden, wie ja auch, fo viel Einſender weis, in proteſtan— 
tiſchen Ländern geſchieht. — Auch fell keineswegs behaup⸗ 
tet werden, daß die Obrigkeit die Eheſcheidungen erleichtern 
ſoll, weil auch daraus große und mannichfaltige Uebel er: 
wachſen, beſonders weil leichtſinnige Ehegatten dann bald 
Urſachen aufſuchen werden, um getrennt werden zu kön— 
nen. Die Geſetzgeber müſſen daher mit großer Vorſicht 
und Weisheit hierin zu Werke gehen. ‘ 

Ob nun nach dieſer Darſtellung die proteſtant. Kirche 
noch den ſchmachvollen Vorwurf verdient, daß ihre Praxis 
der Eheſcheidungen mit dem göttlichen Worte im Wider⸗ 
ſpruche ſtehe, und ſie ſich nicht vor ihrem Gewiſſen deß⸗ 
falls rechtfertigen könne, überlaſſen wir der Beurtheilung 
des unparteiiſchen katholiſchen Publicums. Schmerzlich war 
es aber dem Einſender, daß ein ſo beſonnener, chriſtlicher, 
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aufgeklärter und daher achtungswürdiger Mann, wie der 
erwähnte katholiſche Laie ſich darſtellte, eine ſolche nieder: 
ſchlagende Beſchuldigung auf die proteſtant. Kirche werfen 
konnte. Ich ſollte meinen, er müßte ſich in feinem Ge⸗ 
wiſſen aufgefordert fühlen, dieſen Vorwurf wieder zurück⸗ 
zunehmen. . 


Ueber Eheſcheidung, nach der Lehre der evangel. Kirche. 


(Berichtigung des Aufſatzes: „Verſuch einer Begriffsbeſtimmung 
der chriſtl. Freiheit von einem Katholiken. A. K. 3. Nr. 154.) 


* In genanntem Aufſatze wird der evangel. Kirche der 
Vorwurf gemacht, fie geftatte gegen Marc. 10, 1— 9. 
Eheſcheidungen ſehr leicht, in vielen Fällen u. ſ. w., und 
zum Beweiſe wird Dinters Schullehrerbibel angeführt, 
wo es bei Erklärung der Stelle Matth. 19, 9. heiße: 
dieſes Gebot bindet unſre Obrigkeit nicht. Ueber ſolche 
Beweisführung kann man freilich lächeln; aber wohl iſt es 
der Mühe werth, wie auch in einer Anmerkung zu jenem 
Aufſatze geſchehen iſt, die Frage zu erörtern, ob, wenn in 
die proteſtantiſchen Ehegerichte wirklich eine tadelnswerthe 
Obſervanz eingeſchlichen iſt, ob und inwiefern die evangel. 
Kirche die Schuld davon trage. 

Einſender dieſes kann keinen finden, und bittet um 
Belehrung, wenn ihm gültige Beſchuldigungsgründe unbe— 
kannt ſind. Nach den Symbolen und Liturgieen der bei— 
den evangel. Kirchenparteien zu urtheiten, iſt die evangel. 
Kirche ganz unſchuldig daran, wenn in proteſtant. Ehege— 
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Katholiken, wie von Proteſtanten, vielfältig, auf gröbere 
oder feinere Weiſe übertreten, alſo auch die Ehe aller ihrer 
einſtimmig anerkannten Unauflösbarkeit ungeachtet von treu— 
loſer Willkür oder pflichtvergeſſener Verſaͤumniß aufgelöſt 
wird. 

Wirft man nun ferner die Frage auf, wie in ſolchem 
Falle zu verfahren fei; fo werden ebenfalls wieder Katho— 
liken und Proteftanten darin vollkommen übereinſtimmen, 
daß man es nicht dem eigenen Gewiſſen oder Gutfinden 
der Eheleute frei ſtellen könne, ſich zu ſcheiden und ander⸗ 
weitig wieder zu verheirathen, ſobald Eins derſelben glaubt, 
über Verletzung des Ehebundes von Seiten des Andern ſich 
beklagen zu können, daß vielmehr eine Behörde da ſein 
müſſe, bei welcher deßhalb Klage angebracht, von welcher 
der Verſuch der Sühne angeſtellt, und wenn dieſer nicht 
glückt, die Ehe als aufgelöft erklärt, nach dem Reſultate 
der gepflogenen Unterſuchung aber zugleich erkannt werden 
müſſe, ob beide Theile ſchuldig ſeien, oder ein Theil un⸗ 
ſchuldig an der Auflöſung der Ehe ſei, daß deſſen Vers 
gehungen wenigſtens dieſelbe nicht begründen, welchem als— 
dann auch von dem ee ſeine rechtlichen Anſprüche 
auf Entſchädigung von Seiten des verſchuldeten Theils zu. 
erkannt werden. 

Worin liegt alſo der Unterſchied der Lehre der katholi⸗ 
ſchen und evangeliſchen Kirche in Abſicht auf Eheſcheidung? 
Er beſchränkt ſich offenbar auf die beiden oben angeführten 
Punkte der ſchmalkaldiſchen Artikel von der Gerichtsbarkeit 
weltlicher Obrigkeit in Eheſachen, und der dem unſchuldi⸗ 


richten gegen die Lehren des Chriſtenthums leicht und häu- gen Theile zugeſtandenen Freiheit, fi wieder zu verhei⸗ 
fig Ehen geſchieden, und anderweitige Heirathen geſtattet rathen. Auf welcher Seite hier das Recht liegt, wird der 
werden. Ueber Eheſcheidung findet ſich in den ſymboliſchen Un parteiiſche leicht einſehen, und kaum bedarf es der Nach— 
Büchern der Lutheraner, ſo viel ihm bewußt, nur die eins | meifung. enn man auch gegen die biſchöfliche oder über: 
zige Stelle in den ſchmalkaldiſchen Artikeln von der Biſchöfe haupt geiſtliche Jurisdiction in Eheſachen nichts einzuwen⸗ 
Gewalt und Jurisdiction, wo es heißt: daß weltliche den hatte; fo wird man doch zugeben müſſen, daß Ehe 
Obrigkeit ſchuldig ſei, in Eheſachen zu richten, ſcheidungen, und namentlich anderweitige Verheirathungen 
und es unrecht fei, daß, wo zwei geſchieden wer⸗ der Geſchiedenen Folgen haben, welche dem Staate eben 
den, der unſchuldige Theil nicht wieder heirathen | fo wenig, als der Kirche gleichgültig fein können, und daß 
ſolle.“) In der von der Generalſynode genehmigten Kir- darum alſo der weltlichen Obrigkeit in Ehegerichten wohl 
chenagende der evangel. reform. Gemeinden der vereinigten | das Recht, ein Wort mit zu ſprechen, nicht verfagt werden 
Länder Jülich, Cleve, Berg und Mark befindet ſich aber könne. Wenn aber Ehegerichte dem unſchuldigen Theile 
fogar im Trau ungsformulare folgende Stelle: „Höret nun, die Freiheit, ſich wieder zu verheirathen, abſprechen, fo 
wie uns unſer Herr lehret, daß das Band der Ehe heilig heißt das ſoviel, als den Grundſatz aufſtellen, der Une 
fei, und daß die Menſchen nicht berechtigt find, dasſelbe ſchuldige müſſe mit dem Schuldigen leiden, ein Grundfag, 
aufzulöſen; worauf Marc. 10, 2. f. wörtlich folgt, nur welcher auf die Ehe angewendet, gerade den Gutgeſinnten 
mit der Abkürzung: Jeſus ſprach, habt ihr nicht geleſen, der frechen Willkür des Uebelgeſinnten Preis gibt, und je⸗ 
daß der Schöpfer der Menſchen im Anfange Einen Mann den vorſichtigen Menſchen von dem Ehebunde abſchrecken 
und Ein Weib erſchaffen hat u. ſ. w.“ V. 7—9. **) ſſoll. — Iſt doch auch ohne Widerrede die Befreiung des 

Hiernach ſtimmt alſo die evangeliſche Kirche mit der Unſchuldigen aus drückenden, von der andern Seite ſtraf⸗ 
katholiſchen in der gläubigen Annahme der Marc. 10. ent⸗ lich gebrochenen Banden die erſte Rechtswohlthat, welche 
haltenen Lehren Chriſti von der Unauftöslichkeit des Ehe- allen Anſprüchen auf Entſchädigung vorausgehen muß. — 
bundes vollkommen überein; aber gegenſeitig wird auch die Welche unzuläſſige Obſervanz übrigens, von dem überhand⸗ 
kathol. Kirche, wie die evangeliſche zugeben müſſen, daß genommenen Unglauben begünstigt, in die proteſtantiſchen 
die Menſchen dennoch Vieles thun, was der übereinſtim. Ehegerichte mag eingeſchlichen fein, ob ſich viele oder wer 


menden * aller chriſtlichen Parteien zuwider iſt, und nige Richter in derſelben an den Ausſpruch Chriſti Matth. 


wie das Gebot: du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht 
ſtehlen, auch das Gebot: du ſollſt nicht ehebrechen, von 


) S. Chriſt. Concord. von J. G. Walch. Jena 1750. p. 346. 


*+) S. Anhang zur Kirchenagende der evang. ref. Gemeinden ꝛe. 
Mühlheim am Rhein 1794. p. 50. 


19, 9. nicht gebunden halten, wie viele Theologen auch 


mit Herrn Dinter dieſen ultraliberalen Grundfägen, hul⸗ 


digen; dieß geht doch wohl die evangeliſche Kirche ſelbſt 
nicht an, daß ihr ſolcher Mißbrauch, und wenn auch bei— 
derſeits ſchuldig befundenen Ehebrechern die zweite Ehe ge— 
ſtattet würde, zur Laſt fallen kann. 
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Der katholiſche Verfaſſer des in Frage ſtehen den Auf⸗ 
ſatzes kann ſich verſichert halten, daß es auch noch viele 
proteſtantiſche Geiſtliche gibt, welche ihre Anvertrauten über 
Ehe oder Eheſcheidung alſo belehren: 

„Die Ehe iſt nach beſtimmten Ausſprüchen Jeſu Chriſti 
ein lebenslängliches, unauflösliches Bündniß, und kein 
Menſch, auch keine Obrigkeit berechtigt, eine Eheſcheidung 
zu verfügen. Iſt aber die Ehe auf irgend eine Weiſe durch 
weſentliche und nicht wieder auszugleichende Verletzung der 
ehelichen Pflichten gebrochen, und ein Ehegatte erklärt mit 
unwandelbarer Standhaftigkeit, daß er mit dem andern 
nicht mehr in der Ehe leben könne, noch wolle; ſo haben 
die Ehegerichte Schuld und Unſchuld beider Theile an die⸗ 
ſem factiſch vorhandenen Ehebruche zu unterſuchen, den 
unſchuldigen Theil von ſeiner eingegangenen Verbindliche 
keit frei zu ſprechen und ihm die bürgerliche Befugniß zur 
Schließung einer zweiten Ehe zu ertheilen. Wer indeſſen 
von dieſer Eheſcheidung eines Ehegerichtes will Gebrauch 
machen, mag wohl zuſehen, ob auch deſſen Erkenntniß mit 
den Ausſprüchen ſeines eigenen Gewiſſens übereinſtimmt; 
widrigenfalls erſteres ihn zwar vor der Welt zu Eheſchei⸗ 
dung und zweiter Heirath berechtigt, 
neswegs vor Gottes Gerichte rechtfertigt.“ 

Daß es endlich aber auch noch weltliche Obrigkeiten 


gibt, welche chriſtliche Grundſaͤtze in ihren Ehegerichten 
wollen befolgt wiſſen, hiervon zum Schluſſe ein erfreuli— 
ches Beiſpiel aus des Einſenders eigner Amtsführung. 
„In einer preußiſchen Provinzialſtadt verführte vor et⸗ 
wa 20 Jahren oder mehr ein franzöſiſcher Emigrant, der 
ſich dort niedergelaſſen und verheirathet hatte, aber Witt⸗ 
wer geworden war, die Schweſter ſeiner verſtorbenen Frau, 
welche mit einem wenig geſchickten Künſtler in einer mit 
ſieben Kindern geſegneten, aber eben darum Außerſt dürf⸗ 
tigen Ehe lebte. Die Leidenſchaft des Franzoſen zu dem 
ſchon ziemlich alternden Weibe iſt ein pſychologiſches Rath⸗ 
ſel, da er wegen ſeiner perſönlichen Eigenſchaften und wohl⸗ 
habenden Lage mehr als eine vortheilhafte Ehe hätte ſchlie⸗ 
ßen können; deſto erflärbarer iſt es aber, daß das Weib 
mit einer Eheſcheidungsklage auftrat, als ihr der Verfüh⸗ 
rer mit der Ehe alle Liebkoſungen eines gewandten Buh— 
lers, ſtatt der vielleicht zuweilen groben Behandlung ihres 
rohen ungebildeten Mannes, und ſtatt der Armuth, die 
ſie bei dieſem, jedoch ohne ſein Verſchulden, litt, allerlei 
Gendffe der Eitelkeit und des Wohllebens anbot — für 
ſeine heiligen Verpflichtungen als Gattin und Mutter hatte 
das Schandweib weder Sinn noch Gefühl. Wie es nun 
ferner zu erklaren ſei, daß nach vergeblich angeſtelltem 
Sühnoerſuche durch den Geiſtlichen und deſſen für die 
Frau natürlich höchſt ungünſtigem Berichte das Ehegericht 
dennoch die Eheſcheidung erkannte, und zwar ohne Be⸗ 
ſchraͤnkung der Frau in Abſicht auf eine zweite Heirath, 
obgleich der Mann ſeinen Schwager als Verführer ſeiner 
Ben angeklagt hatte; hierüber mag das Ehegericht Aus⸗ 
unft geben; nur beſchuldige man deßhalb nicht 
die evangeliſche Kirche. Als nämlich der katholiſche 
Ben: zu deſſen Gemeinde der Franzoſe gehörte, die 
rauung desſelben mit der Abgeſchiedenen verweigerte, ſo 
that Einſender dieſes, als proteſtant. Pfarrer, ein Gleiches, 


aber darum noch kei⸗ 
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ſchichte, ſind zwar angezeigt, 
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ließende Ehe gegen die Lehre 


und erklärte, daß die zu ſch 
rieſterliche Einſegnung eine 


des Chriſtenthums und deren p 
Gottesläſterung fein würde. Vergeblich ſuchte ihn das 
Stadtgericht auf den Grund des erlaſſenen Urtheils zur 
Trauung zu zwingen; es bedurfte nur des Appells an die 
höhere Behörde, und er erhielt nicht allein Dispenſation 
von dem ihm zugemutheten pflichtwidrigen Amtsgeſchäffte, 
ſondern auch eine ehrenvolle Belobung. 

So lebten denn die Ehebrecher in einer wilden Ehe, 
bis das Land unter franzöſiſche Barſchaft kam — und ſie 
von dem Maire getraut, aber nie kirchlich eingeſegnet wur⸗ 
den.“ 

Solches Auskunftsmittel, den Disſenſus zwiſchen Staat 
und Kirche auszugleichen, wie es die franzöſiſchen Trauun⸗ 
gen durch die Maires darboten, wird wahrſcheinlich kein 
rechtſchaffener Lehrer des Chriſtenthums wünſchen; alſo ſoll⸗ 
ten ſie wohl in allen chriſtlichen Parteien, ſtatt der gegen ⸗ 
ſeitigen Kirche grundloſe Vorwürfe zu machen, ſich beſchei⸗ 
den, daß von jeher geistliche und weltliche Gewalt vielerlei 


Unfug in der chriſtlichen Kirche geſtiftet hat, woran die 
Kirche aber ſelbſt nicht ſchuld iſt, und gemeinſchaftlich 
beten: dein Reich komme. P. G. 


— 


M fe 


„» Darmftadt: „Die Redaction iſt beauftragt, das Blatt 
und die Nummer des Blatts genau anzugeben, aus welchem ſie 
die alberne, in ſich von ſelbſt verfallende und daher keines Wider⸗ 
ruſs nicht einmal bedürfende Nachricht von einer fogenannten 
Excommunicationsbulle, weiche der Papſt erlaſſen haben und die 
in den Niederlanden angekommen fein ſoll CT. A. K. Z. 1825. 
Nr. 170. S. 1302), entnommen habe.“ Es iſt die Nummer 190. 
des Hamburger Correſpondenten. 


+ Niederlande, Aus utrecht meldet man unterm 13. Nov.: 
„Eine hoͤchſt intereſſante Feierlichkeit hat heute in der ſogenann⸗ 
ten Kirche van den Hack Statt gefunden. Der hochwürdige 
Biſchof von Harlem, Johann Bon, ertheilte nämlich dem vom 
erzbifchöflichen Gapitel von Utrecht zum Erzbiſchofe dieſer Stadt 
ernannten hochwürdigen Johann von Santen, deſſen Ernen⸗ 
nung vom Könige bereits beſtätigt worden iſt, die heil. Weihe.“ 


T Paris. Der Curſus der Vorleſungen bei der Sorbonne, 
welcher am 16. Nov. eröffnet werden ſollte, iſt jetzt durch den 
Druck bekannt gemacht worden. Die Vorleſungen der Profeſſoren 
Royer⸗Collard und Couſin über die Geſchichte der neuern 
Philoſophie, und des Profeſſors Guizot, über die neuere Ge⸗ 
werden aber nicht Statt finden. 


＋ Rom. Die Cardinale Spina und Guerrieri find mit 
Prüfung eines Planes beſchäfftigt, dem zufolge die vier Zweige 
des Benedictinerordens, nämlich die Camaldulenſer, Olivetaner, 
Silveſtriner und Vallombroſaner künftig einerlei Ordenskleid, 
nämlich ſchwarz, tragen und einerlei Regel befolgen follen, 


Straßburg, 9. Nov. Seit Ende des vorigen Monats 
N 3 neun re, 882 —.— 795 
reich, auf Begehren des hieſigen chofs etroffen ſind. 
Dem Verne) — * werden ge bis gegen die Mitte Deeembrrs 
ier verbleiben. Sie predigen täglich im Münſter und in an⸗ 
dern katholiſchen Kirchen. Es find dieß die erſten Miſſionarien, 
die wir hier geſehen haben. a ‚#37 


* 
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En Beilage zur Allg emeinen Kirchenzeitung. 
Ankündigung, 


wi Bar die Fortſetzung der 
Allgemeinen Schulzeitung und des Paͤdagog. philologiſchen Literaturblattes, 
5 betreffend. a 


Die Allgemeine Schulzeitung und das damit verbundene 
pädagogiſch⸗philologiſche Literaturblatt haben ſeit der Zeit 
ihres Entſtehens nicht nur im Gebiete der Schule aus⸗ 
gebreitete Theilnahme und vielfältige Unterſtützung gefuns 
den, ſondern auch nach Maßgabe der von der Erfahrung 
gebotenen Belehrung an innerer Mannichfaltigkeit und Ord⸗ 
nung wie an äußerem Umfange bedeutend gewonnen. Unſer 
Beſtreben, fie zu erfreulicher und ſegens reicher Wirkſamkeit 
immer mehr der Vollkommenheit zu nähern, iſt unter dem 
Beiſtande vieler und trefflicher Mitarbeiter bis zu dem 
Grade gelungen, bis zu welchem der Maßſtab menſchlicher 
Unvollkommenheit reicht; und 17 1 eitſchriften ſind in 
allen, Erziehung, Unterricht und Schule betreffenden An⸗ 
gelegenheiten eins der allgemeinſten, umfaſſendſten a wirk⸗ 
ſamſten Organe der Oeffentlichkeit geworden. o wenig 
wir nun geneigt ſind, in dem jetzt erprobten Geiſt und 
Gehalte derſelben oder in ihrer Tendenz bed cd Verän⸗ 
derungen vorzunehmen, fo ſehr wünſchen wir och, a 

das Einzelne und Aeußere zu beſſern und hierin fo viel als 
möglich den Forderungen einer bedeutenden Anzahl unſerer 
Leſer zu genügen, ohne den Bedürfniſſen anderer zu nahe 
we Die Allgemeinheit der Schulzeitung, welche in 


agogiſcher Nückſicht von der höchſten Ho ſchule bis zur 
niedrigſten Dorfſchule und von der Erziehun des unmun⸗ 
digen Kindes bis zur höchſten Ausbildung des Gelehrten 
fi) erſtreckt, dieſe Allgemeinheit hat zwar bei vielen Freun⸗ 
den und Beamten des Schulweſens die lebhafteſte Billigung 
gefunden; aber dennoch wurde auch manche Klage beſon⸗ 
ders von Seiten einzelner Volks. und Dorfſchullehrer dadurch 
veranlaßt, welche hier in höhere Sphären einer ihnen frem⸗ 
den Welt verſetzt wurden, die a manche geiſtige Er: 
hebung im Einzelnen ihnen gewähren, aber doch im Gan⸗ 
zen weder ihren Bedürfniſſen genügen, noch ihre Bildung 
und ihre äußeren ee ee verbeſſern konnte. 
Nun wurde zwar dieſen Klagen inſoweit nachgegeben, als 
wenigſtens tief gelehrte Unterſuchungen und Mittheilungen 
in fremden Sprachen ſo viel als möglich vermieden wurden. 
Allein theils reichte dieſe Beſchränkung nicht hin, um dem 
Uebel abzuhelfen, theils wurde dadurch ein neues veranlaßt, 
nämlich der Schein der Oberflächlichkeit und die Klage der 


gelehrten Philologen. Wie wünſchenswerth es nun auch 
immer bleibt, daß das elehrte und nicht gelehrte, das theo⸗ 
retiſche und praktiſche Element der Bildung ſich wechſelſeitig 


einige und durchdringe, ſo 


6 werden wir doch ein Mittel ver⸗ 
14 25 in unſere Zeitſchriften jene Vereinigung mit der 
theilweiſe gewünſchten Trennung 4 en zu laſſen. 
Vom Anfange des künftigen Jahres nämlich ſoll die allges 
meine Schulzeitung in zwei Abtheilungen 


aus zwei wöchentlichen Nummern beſtehend. Die erſte 
Abtheilung Cunter der Specialredaction des Dr. E. Zim⸗ 
mermann) wird das allgemeine und Volksſchulwe⸗ 
fen, die zweite (unter der Specialredaction des Dr. K 

Dilthey) das gelehrte Schulweſen umfaſſen; dieſe wird 
ſich mit den Angelegenheiten der Univerſitäten, Gymnaſien 
und Gelehrtenſchulen, jene mit denen der Volls- und Ele⸗ 
mentarſchulen beſchaͤftigen. Alles, was Erziehung und Un. 
terricht im Allgemeinen, die beiden Klaſſen gemeinſchaftli⸗ 
chen Gegenſtände, fo. wie die Real-, Special: und Privat: 
ſchulen betrifft, wird der einen oder der andern Abtheilung 
zufallen, je nachdem die Tendenz mehr auf Volks- oder 
Gelehrtenbildung gerichtet iſt. Auf gleiche Weiſe wird auch 
das Literaturblatt in zwei wöchentlichen Nummern erſcheinen, 
welche theils der erſten, theils der zweiten Abtheilung der 
Schulzeitung nach denſelben Grundſätzen der Trennung ſich 
anſchließen, und zwar vorläufig ſo, daß von etwa 9 mo⸗ 
natlichen Nummern 3 bis 4 dem Volksſchulweſen, die 
übrigen den Gelehrtenſchulen angehören; und auch hierbei 
wird uns der Grundſatz leiten, den Volksſchullehrern nichts 
in die Hände zu geben, was den Kreis ihrer Wirkſamkeit 
und Ausbildung im Allgemeinen überſteigt, jedoch ſo, daß 
jedem Freunde der Volksbildung die Gelegenheit bleibt, 
durch das Dazunehmen der gelehrten Abtheilung auch im 
Gebiete der gelehrten Bildung fortzuſchreiten. Eben dieſe 
aber wird nun, auf ihren eigenthümlichen Boden beſchränkt, 
mit deſto rückſichtsloſerer, Freiheit herrſchen und ſich nach 
allen Seiten ausbreiten können. Sie wird alſo wiſſenſchaft⸗ 
liche Aufſage und Unterſuchungen aller Art und über alle 
Gegenſtände des erziehenden Unterrichts umfaſſen, ſie wird 
ein Archiv bilden zur Sammlung philelogiſcher Muſterar⸗ 
beiten, ſie wird Mittheilungen in fremden Sprachen auf— 
nehmen und beſonders eine Muſtergallerie des lateiniſchen 
Styls in Proſa und Poeſie aufſtellen, zu welchem Endzweck 
lateiniſche Reden, Gedichte, Biographien, Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, Stylproben aller Art und über Alles, was aus Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, Leben und Politik von allgemeinem 
Intereſſe im Gewande der neueren Latinität gefallen kann, 
hier bereitwillige Aufnahme finden. Doch wird auch dieſe 
philologiſche Richtung nicht bis zur Einſeitigkeit und Ver⸗ 
drängung anderer Gegenftände des Unterrichts vorherrſchen; 
vielmehr ſoll auch mit vollkommener Unparteilichkeit dem 
Streite des Zeitalters über den Werth oder Unwerth der 
Philologie und der alten Sprachen als Bildungsmittel freier 
Spielraum geſtattet werden, und der gelehrte Lehrer der 
Religion, der Mathematik, Naturkunde u. ſ. w. ebenfalls 
das Seinige hier finden, wie denn nichts ausgeſchloſſen 


erſcheinen, jede bleibt, was im Reiche der Sprachen, Wöſſenſchaften und 


hat faſt ganz denſelben Plan beibehalten, und nur geſucht durch Abwechſelung die Schrift unterhaltender zu machen. 
Die Jugend lernt darin die Welt, die Länder, deren Einwohner, Sitten und Gebräuche, die Ereigniſſe der Natur 
und die Wunder des Himmels kennen. Zugleich wünſcht die Verfaſſerin durch lehrreiche Geſpräche, durch Lebensbe⸗ 
ſchreibungen, durch Erzählungen, Reiſebeſchreibungen und Schauſpiele auf die jungen Gemüther zu wirken. 


ſchreibungen, durch Erzählungen el mr 
J. N. E, Löhr, das Fabelbuch für Kindheit und Jugend. 

Dritte von Chr. A. L. Kaͤſtner vermehrte Auflage. Mit 16 col. Kupf. 408 S. 8. geb. 1 Thlr. 16 Gr. (3 fl.) 

Dieſes Fabelbuch durch die zwei erften Auflagen, welche ſich in wenig Jahren verkauften, zu bekannt und zu beliebt, 

als daß es noch einer Empfehlung bedürfe, iſt in dieſer dritten Auflage mit mehrern Fabeln und 2neuen Kupfern vermehrt worden. 

' Mancherlei Begebenheiten und Geſchichten aus dem 
Leben den leinen Andre 0 
a i Von J. A. C. Löhr, zweite Ausgabe mit 2 Kupfern 10 Gr. (1 fl. 12 kr.) f 

Anſpruchslos und beſcheiden erzählt hier der kleine Andreas die Leiden und Freuden ſeiner frühern Kindheit, welche 

er in einer ziemlich beſchränkten Lage verlebte. Bei aufmerkſamem Leſen wird die Jugend mancherlei nützliche War⸗ 
nung, manchen Antrieb zum fleißigen Lernen und überhaupt mancherlei Gutes aus feinen Erzählungen nehmen. 


Rinal does Reifen durch Deutſchland. g 
Ein Unterhaltungsb. fuͤr d. Jugend zur Befoͤrderung d. Vaterlandskunde. 8. 3 Bde mit 12 col. K. geb. 4 Thlr. (J fl. 12 kr.) 
Der Verfaffer iſt mit den vornehmſten Schriftſtellern einverſtanden, daß das Leſen der Reiſebeſchreibungen das nütz⸗ 
lichſte Bildungsmittel für die Jugend iſt, und ihr zugleich den Unterricht in der Geographie lieb und angenehm macht; 
nur müſſen die Reiſebeſchreibungen beſonders für ſie bearbeitet ſeyn, oder vielmehr das Intereſſanteſte, was mehrere Reiſende 
über dieſelben Länder und Völker geſchrieben haben, ausgehoben und zu einem Ganzen vereinigt werden. Dieſes hat 

der Verfaſſer bei obigem Werke gethan und zog aus e an n Beet reibungen das Beſte und Unterhaltendſte 
heraus, wobei er ſich vorzüglich an die Merkwürdigkeit der Natur und der Kun, „an die vornehmſten Sehenswürdigkeiten 
der Städte, an das Eigenthümliche der Länder und ihre Bewohner, an die Sitten und Gebräuche der Letztern und an die 
auffallendſten Züge ihres Charakters hielt. Das Vuch empfiehlt ſich zugleich durch die 12 hübſchen colorirten Kupfer. 


Choix des plus jolis contes, arabes tirds des mille et une nuit; = 
par M. A. Henri. Nouv. ed. augm. d'un vocabulaire par J. F. Sanguin. 2 Vol. av. 2 fig. cart. 2 Thlr. (3 11.36 kr.) 
Diefe Auswahl aus den herrlichen Erzählungen der Tauſend und einer Nacht wurde ſchon bei feiner erſten Er⸗ 
ſcheinung mit vielem Beifall aufgenommen, da ſie mit vieler Sorgfalt gemacht, und alles das, was Eltern und Er⸗ 
zieher ihren Kindern und Zöglingen vorenthalten würden, weggelaſſen iſt. Dieſe neue Auflage wird noch willkommner 
ſeyn, da ſie Hr. Sanguin mit einem vollſtändigen Wörterbuche bereichert hat. ie 


Albert un Eugenie, 5 

eine Vildungsſchrift fir die reifere Jugend von A. N. F. Seemann, herausgegeben von DD. E. W. Spieker. 8. 
mit 4 ſehr ſchoͤn illum. Kupfern, gebunden 1 Thlr⸗ 12 Gr. (2 fl. 42 kr.) 30 

Der Zweck dieſer Schrift iſt: die Tugend in ihrer Reinheit darzuſtellen, den Beruf der Menſchen fir dieſelbe 
nachzuweiſen und die Erleichterungsmittel zu ihrer Uebung anzugeben. Das Ganze beſteht aus 21 Kapiteln, wovon ich zur 
nähern Kenntniß deſſelben nur einige derſelben anführe. Als; fittliche Beſcheidenheit, der Tugendlohn, Veredlung, Leu⸗ 
mund, das Gefällige, das Große, Groß und Gut, Stadt und Geſellſchaft, Natur und Einſamkeit, Naturfreude, das 
Naturſchöne, die Sinnenfreude, Vergeiſtigung des Sinnlichen, Ideenperbindung, Verſinnlichung des Geiſtigen, Einbil⸗ 
dungskraft und Gefühl u. ſ. w. Auch dieſes Buch zeichnet ſich durch ſein gefälliges Aeußere ſehr vortheilhaft aus. 


E f f an ile Ot eto 52% 
Eine Bildungsgeſchichte für Snglinge und Jungfrauen. Von A. N. F. Seemann. Ein Gegenſtuͤck zu Albert und f 
Eugenie. Herausgeg. von D. Chr. W. Spieker. 8. mit 4 Kupfern. 1 Thlr. 12 Gr. (2 fl. 42 kr.) 0 
Wie der Verfaſſer in Albert und Eugenie die Tugend in ihrer Reinheit darſtellt, fo macht er in der Familie 
Otte auf den Lohn und Segen derſelben aufmerkſam, und ſucht zugleich in Darſtellungen aus dem Leben und den 
Schickſalen einer edlen Familie zu beweiſen, daß man durch Ausübung der Tugend ſtets fröhlich ſeyn kann. 
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= Re Strahlen des Lichtes, i 
aus den heiligen Hallen des Tempels der Wahrheit, der Weisheit und Erkenntniß. die ſtillen Feſtſtunden des 
Lebens gebildeter Chriſten, geſammelt von J. P. Hu 2 8. geb. 1 Thlr. 12 Gr. (2 fl. 42 kr.) EIS 
Dieſes Buch enthält eine ſehr ſorgfaͤltige Auswahl vortrefflicher Geiſt und Herz erheb der Stellen aus deutſchen 

Meiſterwerken, die größtentheils noch nicht fo. bekannt find, als ſie es verdienen, und welche doch, wie der Verfaſſer 
aus Erfahrung weiß, von edlen für das Schöne und Gute n Jünglingen und Jungfrauen mit Wohlge⸗ 
rk 4 


fallen geleſen und wieder geleſen werden. Daher dürfte dieſes Werk eine angenehme Weihnachtsgabe fen. 


Die fromme Feier des Abendmahls. RER 
Ein Erbauungsbuch für denkende Chriſten. Von 1). L. S. Jaspis. 8. mit 1 Kupf. geb. 18 Gr. (1 fl. 21 kr.) 
In diefer Schrift herrſcht, wie in des rühmlichſt bekannten Verfaſſers frühern Arbeiten der Art, ein rein chriſt⸗ 
licher und bibliſcher Sinn, daher ſie auch allen frommen Abendmahls⸗Genoſſen wahre Erbauang gewähren wird. 
f Leipzig im November 1825. ö Carl Cnobloch.“ 


